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Führende Gedanken 


Neutralität. 

An der Jubiläumstagung des Zentralverbandes 
deutscher Konsumvereine vom 11.—13. Juni 1928 
in Dresden gab August Kasch in seinem Be- 
richt über die Entwicklung des Zentralverbandes 
u.a. das folgende Votum ab: 

In seiner Programmrede vor 25 Jahren erklärte 
Heinrich Kaufmann: «Wir können den neuen Ver- 
band nur entwickeln, wenn wir uns streng auf den 
Boden des reinen Konsumenteninteresses,. auf den 
Boden der Neutralität gegenüber allen politischen 
und religiösen Anschauungen stellen. Die deutsche 
Konsumvereinsbewegung der Zukunft wird neutral 
sein oder sie wird zur Sekten- und Cliquenbildung 
herabsinken, die durch ihre wirtschaftliche Leistungs- 
unfähigkeit iedes Recht auf Existenz einbüsst.» 
Dass wir nicht Sekte oder Clique, sondern eine 
machtvolle und grosse Wirtschaftsorganisation ge- 
worden sind, ist wohl der Beweis dafür, dass es 
uns gelungen ist, neutral zu sein und zu bleiben. An 
Anfechtungen hat es zwar zu keiner Zeit gefehlt, 
und gerade die letzten Jahre haben uns schwere 
Angriffe auf die Neutralität gebracht. Sie waren er- 
lediet in dem Augenblick, da die grosse Masse der 
Genossenschafter die Gefahr erkannte und in Ulm 
ein deutsches Wort mit den Herrschaften redete, die 
an der Neutralität rüttelten. Allerdings hat hier und 
da noch einer oder der andere wider den Stachel 
gelöckt, aber alle sind ganz gehorsam zur genossen- 
schaftlichen Pflicht zurückgekehrt, wenn sie ein- 
sahen, dass sie ausserhalb der genossenschaftlichen 
Wände zu stehen kommen würden, wenn sie sich 
innerhalb nicht vernünftig benähmen. So haben wir 
bislang selbst in schweren und in Rückfällen Gnade 
für Recht ergehen lassen dürfen und werden das 
hoffentlich auch künftig tun können. Ich möchte aber 
doch die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, 
um allen, die es ehrlich mit unserer Bewegung 
meinen, zu sagen: Lasst die politischen Finger von 
der wirtschaftlichen Organisation! Draussen könnt 
Ihr tun und lassen, was Ihr wollt, hier drinnen sollt 
Ihr mit allen an einem Strange ziehen, die aufrichtig 


eenossenschaftlich denken und handeln. Die Kon- 
sumgenossenschaft ist Dienst am Volke, nicht an 
einer Klasse, einem Stand, einem Berufe, sie ist und 
bleibt ein Friedenswerk hoch über den Parteien. 
Nur unserer echten, aufrichtigen Neutralität danken 
wir es, dass heute nahezu drei Millionen Ver- 
braucher aus allen Lagern und Ständen unseren 
Vereinen angehören. 


Die genossenschaftliche Brotherstellung 
in der Schweiz. 


Eine Erhebung bei den dem Verband schweiz. Konsumvereine 
angeschlossenen Konsumbäckereien (Verbandsvereine) über die 
Produktions-, Rentabilitäts- und Preisverhältnisse. 


Frucht- und Brotvereine sind als die eigent- 
lichen Vorläufer der modernen Konsumvereinsbe- 
wegung anzusprechen; in der Schweiz waren die 
Aktienbäckereien Schwanden, Mollis und Glarus die 
ersten genossenschaftlichen Einrichtungen und An- 
fänge der genossenschaftlichen Brotversorgung. Wir 
verweisen auf Dr. Faucherre’s «Umrisse einer ge- 
nossenschaftlichen Ideengeschichte», (Il. Teil, Die 
Schweiz). Hier sind die Gründe des genossenschaft- 
lichen Zusammenschlusses in der Brotversorzung 
eingehend dargelegt; iene Ursachen dürften heute 
noch Geltung haben. 

Seit diesen ersten Gründungen sind Jahrzehnte 
verflossen; nicht nur die schweiz. Konsumvereins- 
bäckereien, sondern das ganze Gewerbe der Bäk- 
kerei haben in dieser grosse Ausdehnung und auch 
Veränderung erfahren. Mit der Konzentration ge- 
wisser Bevölkerungsteile in den Städten hat sich 
anstelle der Hausbäckerei ein selbständiges Bäcker- 
handwerk herausgebildet. Alle Vorteile der Tech- 
nik, der maschinellen Bearbeitung, besserer Feue- 
rung wurden zu Nutze gezogen und haben ohne 
Zweifel zum rascheren Verschwinden der Haus- 
bäckerei beigetragen. Heute sollen in der Schweiz 
entsprechend den Mitteilungen des Schweiz. Bäcker- 
und Konditorenverbandes rund 6300 Bäckereien be- 
stehen und davon 5000 dem genannten Berufsver- 
band angehören; diese 5000 Betriebe (meistens 
Kleinbetriebe) sollen rund 2500 Gehilfen und 2000 
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Lehrlinge zählen. Nach einer alten Betriebszählung 
(1905) wurden damals 12,700 Arbeitskräfte im Bäk- 
kergewerbe beschäftigt, inbegriffen die Betriebsin- 
haber. Dass der Kleinbetrieb vorherrschend ist, 
ergibt sich daraus, dass dem Fabrikgesetz zurzeit 
nur 21 Betriebe unterstellt sind mit ie 5 bis zirka 
12 Arbeitskräften, der A. C. V. Basel mit 112 
Arbeitskräften. Als einziger Grossbetrieb kann 
nur der A.C.V. beider Basel angesprochen werden, 
der in seiner Bäckerei 72 Bäcker, 3 Vorarbeiter, 10 
Packerinnen und Magaziner und 6 Büroangestellte 
beschäftigt. 

Was die übrigen «Betriebsverhältnisse im Bäk- 
kereigewerbe» anbelangt, so verweisen wir auf die 
Darlegungen in der Veröffentlichung Nr. 2 der Preis- 
bildungskommission des Eidgen. Volkswirtschafts- 
departement: «Die Brotpreisverhältnisse in der 
Schweiz», Seite 8. Dieser Publikation sind die 
Zahlen über die Kleinbetriebe entnommen. 

Die Zahl der genossenschaftlichen Bäckereien 
in der Schweiz nimmt sich gegenüber der grossen 
Zahl der privaten Kleinbetriebe bescheiden aus; ein 
Vergleich mit der Höhe der Produktion würde aller- 
dings ein besseres Bild ergeben. Der Mühlengenos- 
senschaft schweiz. Konsumvereine in Zürich sind ca. 
90 Konsumvereinsbäckereien, der Minoterie coop6- 
rative du Leman in Rivaz 24 Konsumvereinsbäcke- 
reien angeschlossen, sodass wir mit den wenigen, 
den Genossenschaftsmühlen nicht angeschlossenen 
Bäckereien auf ca. 120 Genossenschaftsbäckereien 
kommen. Die Zahl der Angestellten dürfte ca. 450 
betragen, die Höhe der Brotproduktion 25 Mil- 
lionen kg. 

Die Erhebung, von der nachstehend die Rede 
sein soll, erstreckt sich auf die Mitglieder der beiden 
obgenannten Konsummühlen, sowie 2 Verbandsver- 
eine, welche nicht Mitglied bei einer der Mühlen 
sind. Es wurden 110 Fragebogen versandt und zu- 
gleich eine Betriebsrechnung gewünscht. Eingelau- 
fen sind 73Fragebogen. 

Die nachfolgend demonstrierte Erhebung stützt 
sich demgemäss auf die Mitteilungen und Betriebs- 
rechnungen von 73 Konsumvereinsbäcke- 
reien, darunter die grössten Betriebe (mit Aus- 
nahme von 4). Nicht alle Vereine, welche den Fra- 
gebogen beantworteten, haben Betriebsrechnungen 
eingesandt, z.T. weil gemäss Mitteilung keine be- 
sondere Betriebsrechnung erstellt wird (kleinere 
Konsumvereine), z. T. weil die bezüglichen Angaben 
nicht gemacht werden wollten oder konnten. Aber 
auch so dürfte das eingelaufene und verarbeitete 
Material ein Bild über die Verhältnisse in der ge- 
nossenschaftlichen Brot- und Kleingebäckherstel- 
lung ergeben, welches die verantwortlichen und teil- 
nehmenden Genossenschafter interessieren dürfte. 

Diese 73 Konsumbäckereien beschäftigen in der 
Produktion 345 Angestellte; als mit der Ver- 
teilung (nicht Verkauf) beschäftigt werden 38 Ange- 
stellte genannt. Lehrlinge wurden 15 beschäftigt. 

Die in der Produktion beschäftigten Angestell- 
ten haben zusammen in einem Betriebsiahr 19,869,000 
kg Brot, für Fr. 2,025,873— Kleingebäck 
und für Fr. 1,392,056.— Patisserie hergestellt. 

An Rückverzütung auf Brot und Back- 
waren haben diese 73 Vereine an ihre Mitgliedschaft 
ca. Fr. 963,000 pro Betriebsjahr aus- 
bezahlt. 

Aus der nachfolgend publizierten Tabelle A sind 
die Produktionsverhältnisse ersichtlich: 1. die totale 
Brotproduktion in Kilo, 2. die Leistungen pro be- 
schäftigte Arbeitskraft, wobei event. beschäftigte 
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Lehrlinge als halbe Arbeitskraft gerechnet wurden. 
Diese Leistungen pro Arbeiter zerfallen in Brother- 
stellung pro Kilo, Kleingebäck- und Patisserieher- 
stellung in Franken Verkaufswert. Daneben sind er- 
sichtlich: 3. die wöchentliche Arbeitszeit (nicht 
aber, ob und wieviele Ueberstunden event. benötigt 
wurden), 4. beim Brot der Anteil der Pfünderli und 
sog. Luxusbrot (300 gr), 5. die Ausbeute pro ver- 
backene 100 Kilo Mehl, 6. das Ausgangsprodukt 
(Eingangsprodukt = 100), sowie 7. der Durchschnitt 
der Brotproduktion (resp. Verkauf) pro Mitglied und 
Genossenschaft. (Event. Lieferungen an andere Kon- 
sumvereine wurden in Abzug gebracht). Zu dieser 
Tabelle A seien folgende Bemerkungen gemacht: 

Die «Produktion pro Arbeiter» ist eine durchaus 
uneinheitliche. Wir finden in grösseren Betrieben 
im Verhältnis geringe Zahlen, wie auch bei kleineren 
Betrieben, wo der Absatz klein ist, und wir finden 
sehr ansehnliche Produktionszahlen in allen Lagern. 
Da wo die 100,000 kg Brotherstellung pro Arbeits- 
kraft überschritten werden, muss Ueberzeitarbeit 
vermutet werden, d.h. grössere Arbeitszeit, als vom 
betr. Verein mitgeteilt wurde, oder dann wurden 
zeitweise eingestellte Hilfskräfte nicht notiert. Da 
wo zu den 100,000 und mehr k& Brot noch ansehn- 
liche Quantitäten Kleinbackwerk kommen, muss auf 
diese Faktoren Bedacht genommen werden, um zu 
einer richtigen Beurteilung zu gelangen. 

Bei der Mehrzahl der 73 Bäckereien müssen die 
beir. Arbeiter auch die Bereitstellung des Brotes be- 
sorgen (Abzählen, Packen usw.). Beim A.C.V. 
beider Basel wurde die Produktion pro Arbeiter so- 
wohl in der Bäckerei als in der Konditorei auf Grund 
der direkt bei der Herstellung beschäftigten Arbeits- 
kräfte errechnet (Divisor 75 und 12 für die Kon- 
ditorei). 

Wenn diese Produktionstabelle aufmerksam 
durchgangen wird, lässt sich unschwer erkennen, 
dass überall dort, wo der Bäcker sich mit Spedi- 
tionsarbeiten nicht abzugeben hat, eine Brotherstel- 
lung von mindestens 100,000 ke pro Ar- 
beiter erreicht werden soll (pro Jahr zu 310 
Arbeitstagen, ie nach der technischen Einrichtung 
innert der 48/54 Stundenwoche, ohne Kleinzebäck). 

Die wöchentliche Arbeitszeit wird mit 47 "» 
(Basel) bis zu 72/78 Stunden (Wettingen) genannt. 
Auf die Ausdehnung der Nachtarbeit werden wir in 
dieser Abhandlung noch zu sprechen kommen. 


Die grösseren Betriebe, aber auch eine Anzahl 
mittlerer Betriebe lassen im Ralımen der 48 Stun- 
denwoche arbeiten. 

Die pro Arbeitskraft mögliche Produktion in 
Brot ist selbstverständlich beeinflusst von folgenden 
Faktoren: Packungs- und Speditionsarbeiten, die 
Anzahl der Brotsorten und Gewichte, der Anteil der 
Pfünderli und kleineren sog. Luxusbrote, die Arbeits- 
zeit selbst und deren Einhaltung (ob Ueberstunden), 
event. Hilfskräfte am Samstag, die technischen Ein- 
richtungen und nicht zuletzt die Intensität der Ar- 
beitsleistung! 

Bei der Mehrzahl der Vereine werden Gross- 
brote, d.h. von 1 kg an aufwärts hergestellt, ohne 
bedeutenden Anteil der Pfünderli. Bei einigen Ver- 
einen ist dieser Anteil aber gross, so bei den Ver- 
einen des Kantons Tessin, dann Fontainemelon 
(50%) und Basel mit 37%! Pfünderli und Kleinbrote 
bedingen geringere Ausbeute (vide Ausbeute 
L.M. V. Zürich) und mehr Arbeit. Diesen verteuern- 
den Faktoren sollte überall ein um 5—10% höhe- 
rer Preis gegenüber dem Grossbrot entgegen- 
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A) Die Produktionsverhältnisse. 


Genossenschaft 


1. A.C.V. beider Basel I. Bäckerei la, 134,564 | 
la. n „ Abt. Konditorei | 
2. A.C.V. Luzern. er 
3. L.M.V. Zürich . 

4. S.c.d.c, Lausanne 

5. K.V. Winterthur ; 

6. C.R. La Chaux-de- Fonds . 
7. K. G. Solothurn E 
8. K. G. Biel (Bern). . . 
9. A. K. G. Schaffhausen . 
INNE. VAChur v ; A 
11. S.c.d.c. Neuchätel 

12. K. G. Brugg . 

13. K. V, Frauenfeld 

14. K. G. Delsberg . 

15. A.K. V. Uzwil . 

184. V. Wettingen 

17. K. G. Zofingen. . 

18. K. V. Thun- teffisburg . 

19. S. c. di c. Bellinzona 

20. Bäckerei-Gen. Lenzburg 
21. K. V. Liestal 

22. A. K. G. Rorschach 

23. K. V. Wetzikon 

24. K. V. Baden . 

25. La OR. d’Ajoie Porrentruy 
26. K. V. Wald (Zch.) : 
27. A.K.V. Erstfeld . 

28. K. V. Horgen 

29. K. V. Grabs . 

30. A.K.V. Kreuzlingen 

31. K. G. Baar-Cham . 

32. K.V. Turgi . 

33. K. G. Huttwil 

34. A.K. G. Grenchen 

35. S. c. d. c. Martigny 

36. L. M. V. Romanshorn h 
37. Gen.-Bäckerei St. Malen : 
38. K. V. Uster s 
39. K. V. Gränichen 

40. S.c.d.c. Vallorbe . 

41. A.K.V. Niederschönthal 
42. K. G. Langenthal . 

43. A. K. V. Herisau 
44. K. V. Langnau i. E. 

45. K. V. Thalwil 

46. K.G.Lys . . 

47. K.G. Niedergerlafingen 
48. S. c.d. c. Bulle . 

49. S. c.d. c. Bex h 3 
50. S. d. c. Fontainemelon . 
51. K. V. Niedergösgen . . - 
52. K.G. Einwohnerv. Wädenswil . | 
53. K. V. Bischofszell . 

54. K. G. Windisch . 

55. K. G. Pieterlen . 

56. K. V. Davos . ; 

57. S.c.d. c. Sonceboz . 

58. K. V. Roggwil . 

59. K. G. Laupen > 

60. S. c. s. d. c. Chiasso . 
ElrS.E d. &nBröor in’. 

62. A.K. V. Wädenswil . 

63. K. V. Mümliswil 

64. K. V. Gebenstorf . 

65. La Coop. Tavannes . 

66. K. G. Gams . 

67. S. c. di c. Biasca 

68. K.G. Worb . . Ms 
69. K. G. Beverin, Sils i. D. 
70. K. G. Wynau Sur 
71. K.G. Wangen a.A.. 

72. K. V- Engi (Glarus) . 

73. K. G. Welschenrohr . 


') Inkl. Patisserie. 


Totale 


produktion 
in Kilo 


Brot- 


698,937 
952,000 


793,952| & 


732,218 
633,275 
604,039 
516,000 
474,398 
456,334 
403,783 
377,544 


356,074 


325,000 
316,433 | 
370,000 


259,574 | 
255,670 | 
250,923 

249,910 | 
245,117 
238,698 | 
229.300 | 


228,468 
225,870 


1 50, 527 
129,765 
125,296 
123,457 
125,750 
121,136 
120,874 
120,000 
118,718 
109,190 
108,490 
102,859 
97,824 
96,000 
95,651 
94,993 
87,580 
86,890 
78,800 
78,480 
76,000 
73,060 
72,148 
69,536 
65,955 
61,003 
55,890 
48,631 
46,756 
43,132 
34,900 
44,981 


pro Arbeiter 


7 
Brot | 
in Kilo 


118,691 


65,000 
79,108 
56,900 
93,218 
94,648 
70,402 
54,487 
129,787 


63,917 
51,500 
49,982 
61,279 


79,566 | 
57,335 | 


91,387 


56,467 
73,603 
53,549 
83,420 
68,198 
86,218 
85,500 
82,000 
54,384 


\ 81,252 


76,500 
74,210 


66,794 


66,775 
75,263 
43.255 
83,530 
41,152 
62,875 
60,568 
60,437 
80.000 
59,359 
36,400 
54,245 
51,429 


65,216 


96,100 
47,825 
94,993 
58.386 
56,890 
26,266 
52,320 
25,333 
73,060 
72,148 
69,536 
43,970 
30,501 
55,890 
48,631 
46,756 


Klein- 
gebäck 
Fr. 


6,971 


16,322!) 
3,853 
16,013 


7,690 ') 
2,647 
6,349 
9,378 
4,345 
9,000 
10,611 
6,348 
13,898 ') 
11,418 ') 
7,338 
? 


3,100 


3,550 
21,682 ') 
11,166 ') 

8,615 

3,333 

7,800 ') 

3,397 


6,874 
9,402 


9,703 


‚ sep. Rechnung 


Patis- 
serie 
Fr. 


58,244 


‚ sep. Rechnung 


' (32,000) 


| 


13,606 
10,646 
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3,358 
8,300 
6,468 


Wöchent- 
liche 
Arbeitszeit 
Stunden 


48 
48—54 


54 


| + Veberzeitarbeit 


x 


48 
60 
72—73 


50 


48 
54 
50—55 
? 


485—56 
48 Minimum 


50—54 
65—70 
60 
70 


60—63 
55 
48 

? 
50 


48—54 


55 
70 
57 
56 
60 
48 
48—54 
48—60 
60—70 


\6O inkl,Uebersti. 


50—60 


Beim Brot | 


Anteil in ‘Ausbeute 


Pfünderli | 
und 
kleiner 
%o 


wenig 


vooanvv|lvwaawvv| vn|l 15 5 vol |B5 - TZvvon 


unbedeutend 
? 


5 
? 

50 
unbedeutend 
15 
unbedeutend 
10 


? 

15 

? 

0] 
unbedeutend 


5 
13 


unbedeutend 


von 
100 Kilo 
Mehl 


100)) 


' Durch- 
schnitt 
der Brot- 


Mitglied | 
in Kilo 


Ausgangsprod. 
(Eingang 


138 1160,1 ac 
136,6 | ? 75 
1305 172 | 24 
134,6 152 | 121 
135/137 153 91 
137/138 ? 80 
133 145 | 114 
1364 17 | 72 
1367 151 | 107 
134,7 153 | 140 
135/136? 76 
| 139 143 | 215 
137/140 143 | 156 
134 | >? | 10 
139/140 1163 | 264 
139/140 151 | 204 
140 |146 | 1% 
1382 ”% 5448 
131 1140 | 190 
140 126,5] Ymsummenn | 
133 1592| 74 
140 161 | 140 
136,3 |175 | 104 
135 |147 | 144 
135/137 145 | 107 
135 198,1) 20 
136,5 1146 | 160 
132 12 | ım 
133 148 | 230 
139 159 | 150 
135 1434 201 
138,4 1454 175 
136/138.141 | 143 
135 1147 | 141 
135/138| ? | 203 
12 1292| 8 
1362 le | — 
142 156 | 206 
137/139 148 | 276 
19%1.91.141 
? 1152 | 180 
137/138 143 | 116 
139/140 145 70 
139,5 \145 76 
136.2 169 | 142 
138 1140 | 184 
138/140 154,5, 171 
134 | ? | 200 
133 | 2 139 
? ? | 48 
140 145 | 121 
136 1153 | 150 
141,6 1159 | 141 
1358 138 | 180 
1352 1137 | 164 
130/132 1557 125 
? 1567 150 
137 141 | 219 
137/138 142 | 102 
130 198,5) 262 
134136)? | 140 
19 | ? Mr) 
140/143 |? | %0 
| 138 1143 | 348 
135/136 | ? 9 
135 140 | ®3 
195/127 140 | 117 
| 139 11465 77 
' 132 13%8 190 
| 140 1136 | 170 
| ? 115 
130 149 | 233 
1358 1134 | 146 


prod. pro, 


Genossen- 


schaft 


_ 
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stehen. Eine solche Preisregelung wird aber nicht 
überall angewendet. 

Die Ausbeute pro 100 kg Backmehl ist recht 
verschieden, entsprechend den festeren oder wei- 
cheren Teigen in den verschiedenen Landesgegen- 
den, dem Anteil der Kleinbrote, der Gewichtseinlage 
und dem Arbeitsinteresse der Bäcker. 

Die Höhe des Ausgangsproduktes (Eingangs- 
produkt = 100) ist abhängige von der Höhe der er- 
zielten Brot- und Backwarenpreise, vor allem auch, 
ob viel Kleingebäck und Patisserie nutzbringend 
mitverkauit wird. Zu irgendwelchen Vergleichen 
kann diese Zahl nicht dienen, wohl aber dem einzel- 
nen Betrieb von Abschluss zu Abschluss als Kon- 
trolle. 

Der Durchschnitt der Miteglieder- 
bezüge ist recht verschieden. 1 Verein, der das 
Brot netto abgibt und wo sozusagen das meiste Brot 
verhausiert wird, gelangt nur auf 24 ke. Bis 100 kg 
13, bis 200 kg 40, bis 300 kg 14 Vereine, je 1 Verein 
mit 348 und 469 kg pro Mitglied. 

In den städtischen Konsumvereinen sind die 
Durchschnittsbezüge pro Mitglied in Brot recht be- 
scheiden; ausser der Zahl Zürich beachte man die 
Zahlen der Vereine Basel, Biel, La Chaux-de-Fonds, 
Winterthur. Andere Vereine, mit mehr als 250 kg, 
melden, dass bei ihnen der Hausierhandel nicht üblich 
sei (auch nicht beim Privatbäcker). 

Frage 15: «Haben Sie Hausspeditionin 
Brot?» wird nur von 8 Vereinen mit Ja beantwortet 
von 5 Vereinen mit «teilweise», I Verein will diese 
Hausbedienung nächstens einführen. 

3 Bäckereien mit Hausspedition bemerken, dass 
diese Bedienung viel zu teuer zu stehen komme. 60 
Vereine haben demgemäss nur Ladenverkauf und 
die meisten betrachten die Hausspedition als ein ver- 
teuerndes Geschäft, mit welchem sich die Genossen- 
schaft nicht einlassen sollte. Konsumverwaltungen, 
welche infolge Verlangen der Mitgliedschaft oder 
von Behörden diese Frage prüfen, tun gut, sich bei 
Vereinen mit Hausspedition über deren Erfahrungen 
zu erkunden. 

Eine Genossenschaftsverwaltung suchte un- 
längst Frauen, welche ieden Tag morgens 2—3 
Stunden Brot zu vertragen hätten; es meldeten sich 
nur 2 Frauen. Auch wurden an Mitglieder, welche 
nicht Brot bezogen, Fragebogen versandt, um die 
Ursachen des Nichtkonsums zu erforschen usw. Von 
500 Fragebogen kamen nur 20 zurück. 

In dieser Frage der Hausspedition ist die Ge- 
nossenschaftsbäckerei St. Gallen ein Schulbeispiel. 
Deren Brotproduktion von 162,500 kg wird zu 70% 
= 112,340 kg durch 3 Verträger verkauft. Der Rest 
der Produktion wird im eigenen Laden, 3 Läden der 
A.K.G. St.Gallen und in 2 Privatläden verkauft. 
Das Vertragen kommt pro Kilo Brot auf 9,7 Rp. zu 
stehen und könnte nur durch grösseres Mitführen 
von Kleingebäck verbilligt werden. Der Brotpreis 
ist deshalb auch 58 Rp. netto. 

Die grosse Zahl der Vereine kann aber nicht 
Läden unterhalten und hausieren: die Hausiererei 
mit Hilfe der Lehrlingszüchterei in Gang setzen, 
widerstrebt den Genossenschaften. 


Zu Tabelle B: Die Bäckerei-Unkosten, Preis und 
Rückvergütung. Nettoüberschuss, 
Hierzu ist zu bemerken, dass das Total der Un- 


kosten, der Anteil Löhne, der Anteil Verteilungs- 
und Verkaufisspesen und der Nettoüberschuss in 
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Prozent der Verkauissumme errechnet 
und eingestellt wurde. 

Alle Vereine mit Ausnahme von 2 haben Klein- 
gebäckherstellung; 40 Vereine haben Patisserieher- 
stellung, alles in einer Rechnung. Sogar der 
A.C.V. beider Basel führt Bäckerei- und Kondito- 
reibetriebe in einer Rechnung, dazu noch den Mehl- 
verkauf in den Warenläden. Es ist aus diesen Grün- 
den nicht möglich, zuverlässig den Gestehungspreis 
für 1 kg Brot zu errechnen, mit Ausnahme von 2 bis 
3 Vereinen mit fast ausschliesslicher Brotherstellung. 
Aber schon bei einem solchen Verein (Brugg) unter- 
scheidet die Eidg. Preisbildungskommission zwi- 
schen «objektiven» und «subjektiven» Unkosten. Wie 
erst bei der Mehrzahl unserer von der Enquete er- 
fassten Vereine mit den grossen Backwerk- und Pa- 
tısserieumsätzen! 

Diese Rechnungsart hat den Nachteil, dass der 
Verein A mit 50 Cts. Brotpreis z.B. auf 30% Spesen 
kommt und der Verein O mit einem Brotpreis von 
58 Cts. mit genau gleichen Spesen wie der Verein A 
auf nur 25,86%. Wir verweisen auf die Beispiele 
Basel und Zürich, wo 38,7% Basel 334% Zürich 
entgegenstehen, Brotpreis 52 und 58. Der Spesen- 
satz Basel ist in Wirklichkeit nur um ein Geringes 
höher als Zürich. 

Trotz dieser sich ergebenden Unterschiede dürfte 
die angenommene Berechnungsart nicht verworfen 
werden, ausser vom wissenschaftlichen Statistiker. 
Erhebungen und Berechnungen über den Lohn-, Ver- 
teilungs-, Heizungs-, Miete- oder Zinsen- und Netto- 
überschussanteile pro 100 kg hergestelltes Brot oder 
pro 100 kg zur Verbackung gelangendes Mehl dürf- 
ten bei der heute praktizierten Rechnungsablegung 
der Konsumbäckereien auf grosse Schwierigkeiten 
stossen und nur in einzelnen Fällen möglich sein. 
Es war uns aber darum zu tun, von möglichst allen 
Bäckereien ein Bild über die Betriebsverhältnisse zu 
entwerfen. Statistik ist auch so noch genug heraus- 
gekommen! 

Zum «Total der Unkosten» ist zu bemerken: 

Löhne, Heizung, Licht und Kraft finden sich in 
allen Rechnungen; die Belastungen für Miete oder 
Zins sind schon spärlicher und bewegen sich, was 
deren Höhe anbelangt, zwischen 1 %. Einen An- 
teil an den allgemeinen Unkosten belasten nur 26 
Vereine, einen Anteil an den Unkosten der Ver- 
kaufslokale 25 Vereine. 

Die Rückvergütung oder Sparrabatt wird von 
3 Vereinen in der Produktionsrechnung belastet. 

Die wenigen Fälle, wo den Läden Verkaufspro- 
visionen gutgeschrieben und der Bäckereirechnung 
belastet werden, bewegen sich zwischen 2 und 6%. 
Ein Verein belastet 15% Verkaufsprovision, wobei 
die Rückerstattung von 7% gedeckt sein dürfte, 

Bei fast allen Bäckereien, wo das Total der Un- 
kosten 20% gemäss Rechnungsablage nicht erreicht, 
wurden keine Anteile für die Unkosten der Ver- 
kaufsläden berechnet, hie und da nicht einmal die 
Anteile an Frachten, Camionnage (allgemeine Un- 
kosten). 

Anteile für Versicherungsprämien, Steuern, Pro- 
paganda, Abschreibungen werden wenige eingestellt, 
es sei denn unter dem Sammelbegriff «Allgemeine 
Unkosten». 


Preispolitik und Rentabilität. 


Um die Zusammenhänge zwischen Brotpreis und 
dem ausgewiesenen Nettoüberschuss der einzelnen 
Bäckereien näher erforschen zu können, trennen wir 
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die Bäckereien 
Brotpreises, 


in 3 Gruppen nach der Höhe des 


Gruppe 1 zählt 15 Bäckereien 
mit 50552 Cts. Brotpreis. 

Von diesen 15 Bäckereien decken 5 die ausbe- 
zahlte Rückvergütung nicht, 1 Verein zahlt den 
Nettoertrag glatt heraus. 7 Vereine zahlen in dieser 
Gruppe Rückvergütungen von 8—12%. 

«Nettoüberschüsse» in dieser Gruppe von 18 und 
mehr Prozenten müssen nach Einsicht der Produk- 
tionsrechnung als Bruttoerträge bezeichnet werden. 

Rückstellungen sind in dieser Gruppe bei ganz 
wenigen Vereinen möglich. 


Gruppe 2 zählt 37 Bäckereien 
mit 53/555 Cts. Brotpreis. 

6 Bäckereierträgnisse decken die ausbezahlte 
Rückvergütung nicht, 5 zahlen den erzielten Ueber- 
schuss glatt oder nahezu heraus. In dieser grossen 
Gruppe finden sich nur 5 Vereine, welche 8 und 
mehr Prozente rückerstatten. 


Gruppe 3 zählt 21 Bäckereien 
mit 56/60 Cts. Brotpreis. 


3 Bäckereierträgnisse decken die ausbezahlte 
Rückvergütung nicht, weitere 3 Vereine rücker- 
statten den Ueberschuss vollständig. Weitere 6 Ver- 
eine weisen zwischen dem Ueberschuss und der aus- 
bezahlten Rückvergütung eine Differenz von 4-9% 
auf, haben aber keine Belastung in ihrer Rechnung 
für die Unkosten der Verkaufslokale. 

Die Gründe, welche bei den erwähnten 14 
Vereinen zum unbefriedigenden Nettoüberschuss ge- 
führt haben, sind: eingeschränkteste Arbeitszeit, teil- 
weises Nachtbackverbot und demzufolge Nichtaus- 
nützung der Betriebsanlagen, zu niedriger Brotpreis, 
das Vorhandensein des Maximums sozialer Lei- 
stungen (hohe Zeitlöhne, Versicherungen, Ferien, 
Krankheitsentschädigung), zu wenig intensive Arbeit 
und demzufolge pro Arbeitskraft niedere Produk- 
tionsziffern. 

Einer oder mehrere der obgenannten Faktoren 
haben bei diesen Bäckereien das schlechte Resultat 
verursacht. 

Bei einem Verein ging die Brotherstellung von 
einem Jahr ins andere um 12% zurück, nicht aber 
die Arbeitskräfte, was bei 8 Angestellten möglich ge- 
wesen wäre. 

In vielen Jahresberichten wird immer wieder 
die Hausiererei als Sündenbock für unbefriedigende 
Resultate herangezogen, und der Uebergang von 
Brotkonsum zum Feingebäck und zu Früchten fest- 
gestellt. 

Klagen gilt nicht, wohl aber bessere An- 
passungsfähigkeit dieser genossenschaft- 
lichen Betriebe an die neuen Bedürfnisse, also Ueber- 
gang zu vermehrter Kleingebäck- und Patisserie- 
herstellung. 

Wo dieser Uebergang nicht möglich ist, bleibt 
nur ein Abbau der Arbeitskräfte übrig. 

Es geht auch nicht an, eine gewisse Verfeine- 
rung der Lebenshaltung und bedeutend mehr Nach- 
irage nach Kleinbackware und Patisserie festzu- 
stellen und im gleichen Atemzuge von der Genossen- 
schaft die Herstellung des Brotes als «Volksnah- 
rungsmittel» zu verlangen, zu einem Verkaufspreis, 
welcher deutlich unter den Gestehungskosten liegt! 

Das Lehrlingswesen. Die übersetzte 
Zahl der Lehrlinge im privaten Bäckereigewerbe ist 
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bekannt; aus unserer Erhebung geht hervor, dass 
73 Konsumbäckereien nur 15 Lehrlinge beschäftigen. 

In gewissen Betrieben kann die Haltung eines 
Lehrlings von Vorteil sein; es soll nicht die Mei- 


nung herrschen, die Konsumvereine sollen keine 
Lehrlinge einstellen. 
Gratisbrot an die Bäcker. In 8 Be- 


trieben wird noch für den sofortigen Bedarf (Z’nüni) 
Brot abgegeben, in noch 11 Berieben ein Quantum 
von "» bis 2 kg pro Mann und pro Tag. 

Die Belieferung anderer, benach- 
barter Konsumvereine findet aus 15 Be- 
trieben statt mit einem Total des jährlich spedierten 
Quantums von 391,900 kg. Die hohen Frachtspesen 
erlauben keinen grossen Aktionsradius für die Be- 


x 


Dank unserem auswahl- 
reichen Schriftenmaterial 
und maschinellen Ein- 


richtungen sind wir in 
der Lage, den Verbands- 
vereinen und Vorständen 


Druckarbeiten 


aller Art in sauberer und 
guter Ausführung, innert 
kürzester Frist bei zivilen 
Preisen liefern zukönnen 
wie: Anteil-Scheine und 
Obligationen, Formulare 
jeder Art, Memoranden, 
Briefbogen und Kuverts, 
Mitgliederkarten, Depo- 
sitenbüchlein, Einkaufs- 
Büchlein, Männerkarten 
Jahresberichte u. Statuten 


lieferung benachbarter Konsumvereine. Wir haben 
aber den Eindruck, dass an verschiedenen Orten eine 
solche Bedienung möglich wäre. Diese Frage sollte 
geprüft werden. 

Die Abschreibungen der Bäckerei- 
einrichtungen (Backofen, Maschinen und Mo- 
bilien). 19 Bäckereien haben diese Einrichtungen auf 
Fr. 1.— abgeschrieben. weitere 7 Vereine auf 10 bis 
30% des Anschaffungswertes, 8 Vereine auf 40 bis 
50%, 7 Vereine auf 70%, S Vereine auf 75—90% des 
Anschaffungswertes. Die übrigen Betriebe machten 
keine Angaben auf diese Frage. 

Dieser Frage sollte mehr Aufmerksamkeit ge- 
widmet werden; Backofeneinrichtungen sind von be- 
schränkter Lebensdauer und gehören selbstver- 
ständlich raschmöglichst abgeschrieben, ebenso die 
Maschinen. Wir empfehlen nach geänzlicher Ab- 
schreibung die Anlegung eines Erneuerungs- 
fonds. 

Die Frage der Preisregulierung. 
Aus unseren Darlegungen sollte «der gerechte Brot- 
preis» ersichtlich sein. Er kann nicht bei 50 Cts. 
liegen, auch nicht bei 60, wohl aber in der Mitte, 
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B) Die ie BORUNten Preis und Rückvergüfung. Ben iberschuss. 


A . Preis k 1 
Total | Anteil Kerns Ausge "Vollbrot : De Preis beim Rabatt | Diff.zwischen den 
der wiesener t.2. Zahl | bezahlte Privat- Nto-Atgabe- 
Genossenschaft Unkosten | Löhne | Verkaufs- | Netto- gilt für2-kilo. Rückver- |bäcker für | oder | Mlkabe 
| Spesen | Überschuß| Laib) gütung | Vollbrot | netto | Aeisen per kg 
(Prozent der Herstellungssumme) a | Cts. | % | Cts. Cts. 
1 I | 
I 
1. A.C.V. beider Basel . . . 38,7* 16,65 12,57 | 4,02 52 (ab 20. April &0) 8 | 52 netto 4,16 
2 R:C.V, Lüzern . ...% ? ? ? I in 50 a et) 5 3,5 
Sans V-zirich tn. 2% I 33,4 10,9 13 475° 58 netto 58 er - 
4. S.c.d.c. Lausanne . . . . 33,4 ? ? 04° | 55 6 55 . 3,3 
5. K.V. Winterthur . . R 28,3 11,4 10,1 8,2 58/55 6 | 89/58 5 3,3/3,5 
6. C.R. La Chaux-de-Fonds . . 25,1 ? ? 12,5 53 5b. || W685 . 4,6 
7. K.G. Solothurn . . . .. | 244 11,5 6 rd 55 7 | 65 a 3,85 
8. &G. Biel.» er 29 13 | 6,5 35 55 6 55 = 3,3 
9. A.K.G. Schaffhausen . . . 29,4 11,7 N) 43 | 55 6 55 x 3,3 
IOM@SVEChUn er Run 32,65 15,06 7,4 | 1,9 58 Us 58 143/,%, 0,3 
11. S.c.d.c. Neuchätel . . . . ? ? ? AR | 54 6'/, 54 netto 35 
IENKSISNMBIURE een 17 12,8 0,66 | 19,8 50 10 53 = 8 
13. K.V. Frauenfeld . . . . . 24 er 9,8 6,3 55 6'/, 55 = 3,5 
14. K.G. Deisberg ..... | ı77 10,9 3 AR, 7 50 & 3,5 
ISA BE V  U2zwiltent er 313 10,5 U | | 60 rd 60 „ 4,2 
» 16. K.V. Wettingen . . ... 16 107. 2 18 | 50 12 50 5 6 
17. K.G. Zofingen. . en 523 81 9,6 8 52 8 55 we Y% 
18. K.V. Thun- Steffisburg Ar 19 106 | 4,6 11,9 54 7 55 Sal: 447 
19. K.G. Bellinzona . . | 233,3 12,6 _ 5,5 65 5 56/57 2 3,7/4,7 
20. Bäckerei-Genossen. Lenzburg 19 | 7,45 2,6 3 53 8 54 es 52 
PISRESV. Liestal. m. ae 17,4 10 3,4 18,7 55 (jetzt 53) 7 Ba 0 .l03,8: 
22, MKEG. Rorschach . . . - 13,5 10 ._ 15 58 I) 58 5%, 2,3 
DBIKNV..Weltzikon |! . :. , 29,6 17,2? 7,9 13,2 58 8 58 | netto 4.6 
24. K.V. Baden . . | 31,8 11,1 ? 32 55 | 8 55 er 4,4 
25. La Coop. d’Ajoie Porrentruy 18,3 7,4 4,3? 119) | 50 | 7 Er 
26. K.V. Wald (Zch) . . 17,4 16,8 0,6 8,56 58/55 10 58/55 5%. | 29/97 
27. A:K-VoErsttell ; u. ; 26 10,4 6,2 12,7 58/55 7 58/55 | netto | 4,1/3,8 
28: K-V.iHlorgen nt... 295,3 13,3 ? 12,9 58/55 7 w 58/68: |, , 4,1/3,8 
29. BV. Grabs.. ... Anh. 20 | 81 —_ 12,7 55 | 10 55 " 5,5 
30. A.K.V. Kreuzlingen . Sa, 20,2 87 87 16,8 56 1 fe 3,9 
31. K.G. Baar-Cham.. . . . . || 305 8 88 94 57/52 1), 8 97/52 '/, „ | 49/4,2 
ALT ee 18,2 10,9 3 13 | 52 10 52 u 4] 52 
33:8%.G3Htttwl on. 22,7 10,3 2 4,45 50 6 50 we 3 
34. A.K.G. Grenchen . . . . 16.4 9,6 2,5 11,7 55 8 boyreltı?, 4,4 
3079860.0 MAIDENy - 2. > — — — _ | 55 | 7 55 = 3,8 
36. L.M.V. Romanshorn . .. | 77 | 115 99 | 42 56 | 8 56 5%, | ‚6 
37. Genossenschaftsbäckerei | | | = 
SEIGalEHE SEN 0 eg 39,7 16,1 12,9% 0,36 58 netto 60 2/0, 
BBEKM Uster . . 2... 4... 1082 96 75 | 105 8 | 715 [neo ı 
39. K.V. Gränichen . . . . . 23,6 8,8 = 10,8 53 Ta 8 |, 4 
40. S.c.d.c. Vallorbe . .. . - _ - | — 53 8 83, li 5 Hl0W42 
41. A.K.V. Niederschönthal . . | 921 6,9 53 12,2 55 9 55. 1 159 ole 22:2 
42. K.G. Langenthal . . . . . 16,4 10 — | 168 55 6/7 55 | netto | 3,3/3,8 
43. A.K.V. Herisau . . .. . 28 | 102 8,6 7 59 6 ee 3,5 
44. K.V. Langnau i.E. . . . . 96 ** 9,3 52 4,96 ' 54 6 54 " 3,2 
49 BY. Thalwil 7, 20... 28,3 18 1,6 12,1 58/55 8 58/55 I. 4,6/4,4 
46. K.G. Lyss . . nl 238 10,3 27 12:3 55 8 55 s 4, 
47. K.G. Niedergerlafingen nn 22,4 9,4 = | 13,8 52 9 52 A 4,6 
48. S.c.d.c. Bulle . . | ? ? ? 3,6 53 | 3 53 5 1,6 
49. S.c.d.c. Bex ae ? ? ? ? | 54 5 55 ” 37 
80: S..d.c Fontainemelon . a ? ? ? ? 53 8 53 5%, 1,6 
51. K.V. Niedergösgen . . . . | 24,6 14,9 2 6,4 55/52 1), 7 6057, | 5%, | 58/5 
52. K.G. Sein Wä- | 
denswil . . a er 11,5 | 6,4 77 58/55 s 58 8%, | 1,711:6 
53. K.V. Bischofszell A} 31,8 12 _ 5,4' 54 7 54 netto 3,7 
54 KG. Windish .... 0. 22,4 8,8 _ 8,77 a) 10 50 " 5 
h 65. K.G. Pieterlen . .... 15,4 8,6 —_ 9,6 55 8 55 1,1% 4,4 
DOIKEVADEVOSE 2... #00 Il 27,4 9,5 97 8,3 60 6 60 a 3,6 
57. S.c.d.c. Sonceboz . . . . || 165 5 I — 19,7 50 1270 50/53 | 5% | 2,5/5,5 
D8. K.V. Roggwil . . .. . . 11,2 8 | — 19,1 53 7 53 netto F 
BIYR:G> Laupen =... Ki 18,2 11,2 2,3 11,1 53 7 53 2, 24 
60. S.c. a Chiasso, +7. =. ll 161 13,6 _ 6,7 56 3, 56 netto 1,9 
BE S-cdicHBroch. u re hl ? ? ? ? 53 > e 1 
62. A.K.V. Wädenswil . . . . 30,2 ? ? ? 58 8 58 59, 1,7 
63. K.V. Münmliswil . . 2... | ? ? ? ? 5 m 55 6% 0,5 
64. K.V. Gebenstorf . . . . . 12,1 ) | 1,8 18,3 50 10 53 netto 8 
65. La Coop. Tavannes . . . ? | ? | ? 20,5 53 7 | 83 Iv.;4 
BSEIGEME. En 212, | 97 | —_ 58 55 6/7 55 „ | 33/38 
972 SCHE BIAsca I. u a... ? | ? ? 32 brutto 56 4 58 „|. 42 
68. K.G, Worb. . 4% 31,6! 10,7 3,3 0,4! 55 8 | 55 Sr 4,4 
69. K.G. Beverin, Sils i i. D. 20,9 10,6 8,1 10,8 55 {£ 55 4 3,8 
70. K.G. Wynau | 14,2 10,1 _ 13,5 50 8 50 TR, 0,5 
71. K.G. Wangen I: ? ? ? 55 PR 5 I|netto|l 33 
72V. Eipl . . . | 194 11,6 | _ 15,9 55 1 938 5.15%, | 20 
73. K.G. Welschenrohr . | 20,9 10,7 _ 11 511%, ı netto | 51'/, | netto 
| | | | | | 


"(A,CV. b. B.) ohne Berücksichtigung des Mehlverkaufes in den Warenfilialen, da nicht Produktion. **) Inkl. 6% Räcksrpfatfung: !) Rückvergütung 
bereits belastet. , Inkl. Anteil Betriebskosten. °) Nur Camionnage. *) Verträgersystem. ») Nettoabgabe. *®) Nach Deckung der Rückvergütung. 


u 


No. 28 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


327 


ie nach den erwähnten Faktoren mit kleinen Ab- 
weichungen nach unten und nach oben. 

Die preisregulierende Wirksam- 
keit unserer an dieser Erhebung beteiligten Kon- 
sumbäckereien dürfte bewiesen sein. Die zwei Aus- 
nahmen Zürich und St. Gallen bestätigen hier nur 
die Regel. Dazu kommt das Moment der Rückver- 
eütung. Die dadurch bewirkte Verbilligung des 
Brotes für die genossenschaftlich organisierten Ver- 
braucher unserer 73 Vereine beziffert sich ja auf 
Fr. 963,000.— pro Jahr. 

Für sämtliche Genossenschaftsbäckereien wird 
dieser Betrag pro Jahr mehr als eine Million Franken 
betragen. Wenn man diesen Betrag betrachtet, 
wird man einig sein, dass es hier keiner weiteren 
«Verbilligungsaktion» für das «tägliche Brot» bedarf. 
Diese «Aktion» ist schon lange vorhanden und 
braucht nur vom Konsumenten mehr beachtet zu 
werden. 

Diese preisregulierende Wirksamkeit darf aber 
nicht auf Kosten der Rentabilität der Bäckerei gehen. 
Der Verlust muss auf der übrigen Warenvermittlung 
herausgeholt werden und gefährdet diese. Ueberall 
sollte der Grundsatz herrschen, dass jede Abteilung 
und ieder Produktionszweig sich selber erhalten 
solle. Nur so können gesunde Verhältnisse in unseren 
Gienossenschaftsbetrieben sein. 

Die Arbeitszeit unter Berücksich- 
tigung der Nachtarbeit. Die Ausdehnung 
der wöchentlichen Arbeitszeit ist aus der Tabelle A 
ersichtlich. Wir wollen nachstehend noch den A r- 
beitsbeginn bekannt geben, woraus ersichtlich 
ist, ob und wie eine eventuelle Verfügung betr. 
Arbeitsverbot zwischen 10 Uhr abends bis 4 Uhr 
morgens die 73 Konsumbäckereien treffen würde. 

In der 1. Gruppe von 20 Bäckereien (die grösse- 
ren Betriebe) wird wie folgt begonnen: um 8 Uhr 
abends 1, um 9 Uhr 2, um 10 Uhr 1, um 12 Uhr 1, 
um 1 Uhr 2, um 2 Uhr 3, um 3 Uhr 5 und um 4 Uhr 
4 Vereine. (1 Verein ohne Angabe.) 15 Bäckereien 
von 20 haben demgemäss einen Arbeitsbeginn vor 
4 Uhr morgens. 

In der 2. Gruppe von 24 Vereinen (Mittelbe- 
triebe) wird begonnen: um S Uhr abends I, um 


10 Uhr 1, um 1 Uhr 1, um 2—2% Uhr 6, um 3 bis ! 


3% Uhr 8, um 4 Uhr 5 Bäckereien (2 ohne bezüg- 
liche Angaben). 

17 Bäckereien von 24 haben demgemäss einen 
Arbeitsbeginn vor 4 Uhr morgens. 

In der 3. Gruppe von 29 Vereinen wird ange- 
fangen: um 2 Uhr nachts 1, um 3—3% Uhr 7, um 
4 Uhr 8, um 5—5"» Uhr 7 Bäckereien (6 Vereine 
ohne bezügliche Angabe). 

In dieser Gruppe der kleineren Bäckereien haben 
nur 8 den Arbeitsbeginn vor 4 Uhr morgens. 

Total haben also 39 Bäckereien einen 
Arbeitsbeeinn vor 4 Uhr morgens; 
einige Vereine, welche hier keine Angaben zeliefert 
haben, müssen auch dazu gezählt werden, 

In der Nacht vom Freitag auf den Samstag wird 
allgemein noch früher begonnen. — In der 1. Gruppe 
haben 7, in der 2. Gruppe 8 und in der letzten Gruppe 
2 Bäckereien den Zweischichtenbetriehb. 

Allen Vereinsverwaltungen dieser 73 Bäckereien 
möchten wir die wertvolle Unterstützung in dieser 
Arbeit verdanken. Der Fragebogen enthielt 18 Fra- 
gen und es war eine detaillierte Bäckereirechnung 
einzusenden. Wenn man weiss, dass in solchen En- 
queten eher eine gewisse Müdigkeit herrscht, muss 
man sich mit dem Ergebnis des Einganges- der be- 


antworteten Fragebogen wohl oder übel zufrieden 
geben, trotzdem wir es gerne gesehen hätten, wenn 
sich alle Vereine mit Bäckereien beteiligt hätten. 

Sehr zahlreiche Zuschriften von Verwaltungen 
haben gezeigt, dass in diesen Produktionsfragen, spe- 
ziell Bäckereifragen Interesse vorhanden ist. Hoffen 
wir, dass die vorstehende Arbeit auf verschiedene 
Fragen betr. Produktionsmöglichkeit, Preisgestal- 
tung und Rentabilität Antwort geben kann. 


Die Verwaltung des A.K.V. Erstfeld 
und Urner Oberland. 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Die Eidgenossenschaft verausgabte an rein staat- 
lichen Ausgaben, das heisst mit Ausschluss der Aus- 
gaben und Einnahmen der Post und sonstigen Ver- 
kehrsunternehmungen im Jahre 1850 ca. fünf Millio- 
nen Franken, 1876 26,5 Millionen, 1901 nahezu 60, 
1913 über 105 und 1927 rund 333 Millionen Franken. 
In den 77 Jahren ihres Bestehens erhöhten sich also 
ihre Ausgaben auf das 66fache. Die Ausgaben der 
Kantone sind nicht ganz so schnell gestiegen, aber 
auch sie zeigen ein üppiges Wachstum. Im Jahre 
1901 verbrauchten die Kantone insgesamt 125 Mil- 
lionen, 1913 bereits 222 und 1926 gar 541 Millionen 
Franken. Begnügten sich Bund und Kantone zusam- 
men im Jahre 1900 noch mit 180 Millionen, so ver- 
brauchten sie 1926 bereits 864 Millionen. Das sind 
Zahlenreihen, deren schwindelnde Steigerung den 
vorsichtigen Finanzpolitikern vergangener Zeiten 
eine Gänsehaut über den Rücken gejagt hätte, die 
aber dem unbekümmerten Optimismus unserer Tage 
nichts zu besagen scheinen. Die praktische Erfah- 
rung, dass jedem Staatsbankrott eine gewaltige Stei- 
gerung der Staatsausgaben vorausgeht, ist ia der 
Schweiz bisher erspart geblieben, und der Rat, aus 
fremdem Schaden klug zu werden, kann dem Ur- 
heber in den eidgenössischen und kantonalen Räten 
keine Beliebtheit eintragen. Denn die besseren Wahl- 
geschäfte machen gewöhnlich die Volksvertreter mit 
dem Motto: Von morgen an wird gespart, wenig- 
stens so lange das französische Sprichwort recht be- 
hält, welches sagt: «Ca va bien, pourvu que ga dure». 
Allerdings stehen an den Schweizerbörsen die gold- 
eeränderten Werte heute kaum so hoch im Kurse 
wie viele Aktien und daraus könnte man schliessen, 
dass die Leute mit den feinsten Nasen in Finanz- 
dingen heute in die Privatwirtschaft mehr Vertrauen 
setzen als in die Staatswirtschaft. Ob sie recht be- 
halten, muss die Zukunft lehren. 

Zu ihrem Glück hat die Schweiz bisher immer 
wieder Finanzminister gefunden, die es nicht scheu- 
ten, sich unbeliebt zu machen und den grämlichen 
Pessimisten zu spielen, während den meisten Volks- 
vertretern der Finanzhimmel gewöhnlich voller Gei- 
gen hängt. So hat auch die Eidgenossenschaft heute 
einen Finanzminister, der, dem Zuge der Zeit ent- 
gegenstrebend, an der Verminderung der Staats- 
schulden und Staatsausgaben arbeitet. Es ist ihm 
gelungen, die Summe der ausserordentlichen Sub- 
ventionen von 97 Millionen im Jahre 1922 auf drei 
Millionen im vergangenen Jahre herabzudrücken, 
die Ausgaben für das gesamte eidgenössische Per- 
sonal von 206,4 Millionen im Jahre 1920 auf 193,2 
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Millionen im Jahre 1927 zu vermindern. Gegen die 
Saugnäpfe der ordentlichen Subventionen kämpft 
freilich auch Herr Musy einen hoffnungslosen Kampf, 
denn diese sind seit 1920 noch beträchtlich gestiegen, 
haben sich freilich in den letzten Jahren mit gerin- 
gen Schwankungen auf der Höhe von 55—60 Mil- 
lionen Franken gehalten. Subventionen sind be- 
kanntlich zu deutsch Geschenke und die Eidgenos- 
senschaft ist so grossmütig, nahezu den fünften Teil 
ihres Einkommens zu verschenken. Der grösste 
(Gieldverbraucher ist natürlich das Militärdeparte- 
ment, dessen Ausgaben seit 1921 von 75 auf 85 Mil- 
lionen gestiegen sind, doch ist angesichts der 45 Mil- 
lionen Franken, die es bereits 1913 verbrauchte, die 
Steigerung noch eine mässige zu nennen. Noch mehr 
Geld als fürs Militär muss für Verzinsung und Til- 
gung der Bundesschuld aufigewendet werden, die 
1913 nur etwa 9,2, 1927 aber 112 Millionen Franken 
erfordert hat. 

Die Schweiz hat darauf verzichtet, die Bundes- 
schuld oder wenigstens den grössten Teil davon 
nach berühmten Mustern durch eine Inflation abzu- 
schütteln, und der eidgenössische Finanzminister hat 
dazu bemerkt, dass damit dem Nationalvermögen der 
Schweiz sein voller Wert bewahrt geblieben sei. 
Nun ist aber auch in andern Ländern das nationale 
Vermögen durch die Inflation keineswegs vernichtet, 
sondern in der Hauptsache nur verschoben worden. 
Was vorher die Gläubiger, die kleinen Sparer und 
Rentner besassen, das besitzen jetzt ihre Schuldner. 
Die gewöhnlich mit viel Kredit arbeitenden Gross- 
kapitalisten haben durch diesen Tausch in der Regel 
noch gewonnen, die mittleren und unteren Klassen 
des Volkes dagegen verloren. Allerdings sind daraus 
auch Schäden für das nationale Vermögen entstan- 
den, indem grosse Teile des Volkes an eine rück- 
sichtslose Verschwendung und Verschleuderung ge- 
wöhnt worden sind und die Inflation eine Menge 
unrationeller Wirtschaften auf Kosten ihrer Gläu- 
biger am Leben erhielt. So sind allerdings auch der 
Schweiz durch die Vermeidung einer unheilbaren 
Inflation manche Verluste erspart geblieben, wich- 
tiger ist aber, dass sie auch den moralischen Scha- 
den, die Zerrüttung des Kredits und des Vertrauens 
vermieden hat, der durch diesen verschleierten Be- 
trug entsteht. Von diesen Dingen im eidgenössischen 
Parlament zu sprechen, das hätte freilich manchen 
iremden Diplomaten in Bern ein unangenehmes 
Öhrenklingen verursacht, deswegen mag der eidge- 
nössische Finanzminister über diesen Punkt schweig- 
samer gewesen sein, als es seiner eigenen Ueber- 
zeugung entsprechen dürfte. 

Hoffentlich wird es gelingen, nach den Absichten 
der jetzigen eidgenössischen Finanzverwaltung die 
Staatsschuld erheblich zu vermindern, bevor die 
nächste europäische Krise die Schweiz in grosse 
unvorhersehbare Ausgaben stürzt. Mit einer Schul- 
denlast wie die heutige könnte die Schweiz nicht 
leichten Herzens in eine neue anhaltende Deiizit- 
wirtschaft hineintreten. 


Aus der Praxis 


Aenderungen im Bundesgesetz betreffend die 
Stempelabgaben. 

Sch. In No. 1 des laufenden Jahrganges ist in 
dem Artikel «Erleichterungen für Genossenschaften 
im abgeänderten Bundesgesetz betreffend die Stem- 
relabgaben» dargestellt worden, was für Erleich- 
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terungen dieses (Gesetz den (Genossenschaften 
bringt. 

Seither ist die Referendumsfrist unbenützt ab- 
gelaufen und das Gesetz ist auf 1. Juli wirksam ge- 
worden. Leider ist ein Antrag unsererseits, die 
Steuererleichterungen mit Wirksamkeit auf 
l. Januar 1928 zu bewilligen, d. h. auf diesen Zeit- 
punkt rückwirkend zu machen, nicht berücksichtigt 
worden. 

Zu dem Abänderungsgesetz ist nun eine neue 
Vollziehungsverordnung erlassen worden, ebenso 
ist eine Neuausgabe des Bundesgesetzes über die 
Stempelabgaben und des Couponsteuergesetzes ver- 
anstaltet worden, wobei die Neuerungen des Ab- 
änderungsgesetzes in den früheren Text hineinver- 
arbeitet wurden. Das eidgenössische Finanzdepar- 
tement hat eine übersichtliche Zusammenstellung 
sämtlicher am 1. Juli geltender Vorschriften der eid- 
genössischen Stempelabgabe veranstaltet, die zum 
Preise von Fr. 1.50 beim Drucksachenbureau der 
schweizerischen Bundeskanzlei bezogen werden 
kann. 

Für kleinere Genossenschaften mit relativ ein- 
fachem Betrieb wird der Bezug und das Studium 
dieser Zusammenstellung nicht notwendig sein, wäh- 
rend Genossenschaften mit eigentlichem Bankbetrieb 
vielleicht gut tun, sich diese Zusammenstellung an- 
zuschaffen und zu studieren. Für die erdrückende 
Mehrzahl unserer Verbandsvereine kommen ab- 
gesehen von den in No. 1 erwähnten Erleichterungen 
in Betracht nur die Vorschriften über die Emissions- 
stempelabgabe auf 1. Stammanteilen (Anteil- 
scheinen) und auf 2. Kassenobligationen, 
eventuell auf den Kassenobligationen zleichgestellten 
Urkunden. Diesbezüglich ist zu erwähnen: 

1. An den Vorschriften betreffend Emissions- 
stempelabgabe ist nicht viel geändert worden. Die 
wesentliche Aenderung zu Ungunsten der Genossen- 
schaften ist die Erhöhung der Abgabe von 1,5 auf 
1,3%. Da nun ausdrücklich in Art. 24ter des 
Stempelgesetzes vorgesehen ist, dass die Emissions- 
abgabe nur auf dem Saldozuwachs des einbezahlten 
Anteilscheinkapitals zu entrichten ist, wird sich 
anderseits die stempelpflichtige Summe etwas redu- 
zieren lassen, speziell bei Genossenschaften, bei 
denen ein starker Zu- und Abgang an Mitgliedern 
üblich ist. 

Für unsere Verbandsvereine bringen die Neue- 
rungen keine grossen Komplikationen. Die eidgenös- 
sische Steuerverwaltung wird wie bisher jedes Jahr 
ein Formular den Genossenschaften zusenden, das 
von ihnen auszufüllen ist und anhand auch der ein- 
fachsten Buchhaltung leicht ausgefüllt werden kann. 
Auf Grund dieser Angaben wird dann die eidgenös- 
sische Steuerverwaltung die Abgabe festsetzen. Da- 
mit die eidgenössische Steuerverwaltung auf Neu- 
jahr 1929 dann unterscheiden kann zwischen Ein- 
zahlungen, die mit 1,5 und solchen die mit 18 % zu 
versteuern sind, finden sich in der Vollziehungsver- 
ordnung in Art. 101 folgende Vorschriften, die von 
den Vorständen der Verbandsvereine berücksichtigt 
werden müssen: «Die inländischen Ge- 
nossenschaften habenan der ersten 
nach dem 1. Juli gemäss Art. 39 der 
Vollziehunesverordnunge einzurei- 
chenden Jahresaufstellung geson- 
derteAngabenüberdievordemi.Juli 
1928 und über die nach dem |. Juli 1928 
erfolgten Einzahlungen auf das 
Stammkapitalzumachen.» Das Formular 7 
für das laufende Jahr wird natürlich so gestellt wer- 
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den, dass die Vorschrift von Art. 131 keine Mühe 
verursachen wird. 

2.Anleiheobligationen und gleich- 
gestellte Urkunden. Die Emissionsstempel- 
abgabe betrug bisher 1 % für die zehniährige Lauf- 
zeit, resp. 1/0 für die einjährige Laufzeit. Sie ist 
um ein Fünftel erhöht worden auf 1,2 % resp. 1,2 "/oo- 
— Andere in Art 13 des Gesetzes vorgesehene Er- 
höhungen betreffen Vorgänge und Urkunden, die bei 
unseren Verbandsvereinen nicht, oder nur aus- 
nahmsweise vorkommen werden; sie sind deshalb 
hier nicht erwähnt. — 

Der abgeänderte Art. 14 sieht nun vor, dass die 
Obligationen nicht unter allen Umständen für zehn 
Jahre gestempelt werden müssen, sondern dass, 
wenn die Obligationen auf kürzere Laufzeit aus- 
gegeben werden, was ja bei Konsumvereinen ge- 
wöhnlich zutrifft, so wird die Abgabe je mit 1,2 "oo 
für jedes volle oder angefangene Jahr berechnet; 
sie wird, falls sie einen durch 10 nicht teilbaren Be- 
trag ergibt, auf 10 Rappen für jeden Titel auf- 
gerundet. 

Wird die Obligation erneuert, so ist, gleichviel 
ob ein neuer Titel ausgestellt wird oder nicht, die 
Abgabe wieder zu entrichten. Als Neuerung gilt die 
Erhöhung des Nennwertes, die Verlängerung der 
vertraglichen Laufzeit, und bei Obligationen, die 
ausschliesslich auf Kündigung hin rückzahlbar sind, 
überdies die Veränderung der Zinsbedingungen. 

Als wichtige Neuerung ist nın die Ueber- 
wälzungspfilicht vorgesehen. Schon das erste 
eidgenössische Stempelgesetz sah eigentlich vor, 
dass die Emissionsstempelabgabe auf Obligationen 
vom Gläubiger zu tragen sei, dass also, wenn 
z. B. jemand von einer Bank eine Obligation von 
Fr. 1000 erwarb, er nicht Fr. 1000, sondern Fr, 1010 
zu zahlen gehabt hätte. Da jedoch für die Ueber- 
nahme des Emissionsstempels durch Schuldner, d.h. 
durch die Bank, keine Strafe vorgesehen war, und 
da anderseits die Kantonalbanken von dieser Abgabe 
ganz oder teilweise befreit waren, brachte es die 
Rücksicht auf die Konkurrenz dazu, dass alle Ban- 
ken, d.h. auch die Bankabteilung des V.S.K., den 
Emissionsstempel selber trugen. Wer eine Obliga- 
tion von Fr. 1000.— übernahm, brauchte also nur 
Fr. 1000.— zu bezahlen. In Zukunft muss der Emis- 
sionsstempel an den Gläubiger überwälzt werden. 
Wenn also jemand eine Obligation von Fr. 1000.— 
erwerben will mit zehnjähriger Laufdauer, hat er der 
schuldnerischen Bank Fr. 1012.— zu bezahlen, oder 
mit dreijähriger Laufzeit Fr. 1003.60. 

Für Kassenobligationen, wie sie die Konsum- 
vereine ausgeben, ist vorgesehen, dass die Bank dem 
Erwerber nur die Hälfte der Emissionsstempelabgabe 
überwälzen muss. Die Abwälzung braucht nicht bei 
der Ausgabe der Obligationen vollständig vorge- 
nommen zu werden, sondern sie kann auch bruch- 
teilweise bei Anlass der Couponeinlösung erfolgen. 
Bei Obligationen mit unbestimmter Laufzeit ist das 
sogar zweckmässig. Obligationen mit unbestimmter 
Verfallzeit sind z.B. Obligationen, die auf drei Jahre 
fest ausgegeben werden und dann jederzeit auf sechs 
Monate kündbar sind. Bei diesen Obligationen weiss 
der Schuldner in der Regel nicht, wie lange die Titel 
laufen, wieviel Abzaben insgesamt zu entrichten 
sein werden. Darum wird es in den meisten Fällen 
zweckmässig sein, den Abzug der Emissionsstempel- 
abgabe in Jahres- oder Semesterraten auf die ein- 
zelnen Coupons zu verteilen. Die eidgenössische 
Steuerverwaltung nimmt an, dass die meisten Ban- 
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ken, die Obligationen mit unbestimmter Laufzeit aus- 
geben, auf den Coupons künftig vordrucken werden: 


Zinsbetrag z.B. von einer 5prozentigen 
Obligation A Fr. 1000.— (mit Jahres- 
coupons) 

abzüglich Couponsabgabe 
(2% von Fr. 50. 

abzüglich Jahresanteil Emis- 
sionsstempel 1,2°/g0 » 


Fr. 50.— 
Fr. 1.— 


1.20) » 2.20 


Netto Fr. 47.80 
Die Entrichtung des Obligationenstempels er- 
folgte bis jetzt durch Aufkleben und Entwerten von 
Stempelmarken. In Zukunft soll dies auf Grund von 
Register- oder in Form von Pauschalzahlungen ge- 
schehen, spätestens vom 1. Januar 1930 an (Vergl. 
Art. 98, Abs. 2 der Stempelverordnung). 
Der Abgabepflichtige hat, bevor er mit der Aus- 
gabe von Kassenobligationen oder mit der Annahme 


=D ze 
4°.% Zins 
vergüten wir auf 


Obligationen 


(auf 3—5 Jahre fest) 


Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften / Basel 


Aeschenvorstadt 67 


NEN NIIIO 
NIS IN ARNO DE N 


langfristiger Depositen beginnt, der eidgenössischen 
Steuerverwaltung von seinem Vorhaben in einer 
schriftlichen Anmeldung Kenntnis zu geben. Wir 
möchten diejenigen Verbandsvereine, die Kassen- 
obligationen oder ihnen gleichgestellte Urkunden aus- 
geben — die Anzahl dieser Vereine ist nicht beson- 
ders gross — ersuchen, sich mit der eidgenössischen 
Steuerverwaltung bezüglich des weiteren Vorgehens 
und Verhaltens in Verbindung zu setzen. 

Im Falle von Anständen ist das Departement II 
des V.S.K. gerne zur Auskunftserteilung bereit: 
vielleicht veranlassen die Neuerungen diesen oder 
jenen Verbandsverein, die Obligationenausgabe zu 
sistieren und der Bank der Genossenschaften und 
Gewerkschaften dieses Arbeitsgebiet abzutreten. 

Für diejenigen Konsumvereine, deren Betrieb 
komplizierter ist, die in die Lage kommen, auch be- 
züglich der andern Stempelsteuern sich unterrichten 
zu lassen, ist nicht nur die Anschaffung der oben er- 
wähnten offiziellen Ausgabe der geltenden eidge- 
nössischen Stempelsteuervorschriften empfehlens- 
wert, sondern diesen können auch wertvolle Dienste 
leisten zwei Anleitungen, die im Verlage von Orell 
Füssli in Zürich soeben erschienen sind. Die eine 
Anleitung betitelt sich: «Anleitung zur Füh- 
rung des eidgenössischen Umsatz- 


1) Wenn nur die Hälfte überwälzt wird, reduziert sich dieser 
Abzug auf Fr. —.60, der Totalabzug auf Fr. 1.60. 
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registers» von Dr. K. Strasser, stellvertre- 
tender Börsenkommissär, Zürich. Diese Anleitung 
hat natürlich nur Interesse für solche Firmen, die 
zur Führung des Umsatzregisters verpflichtet sind. 
Es sind das: 

a) alle diejenigen, die im Inland gewerbs- 
mässig den An- und Verkauf von Wertpapieren für 
eigene oder fremde Rechnung betreiben oder ver- 
mitteln; 

b) Genossenschaften, die sich die Beteiligung 
an andern Unternehmungen statutarisch zum Haupt- 
zweck setzen; 

c) Genossenschaften, deren Aktiven nach Mass- 
gabe der letzten Bilanz zu mehr als 50% aus Be- 
teiligungen, Wertpapieren und Vorschüssen auf 
Wertpapiere bestehen. 

Die hievon betroffenen Firmen haben ihren Be- 
trieb bei der Eröffnung von sich aus der eidgenös- 
sischen Steuerverwaltung anzumelden. Von den 
Verbandsvereinen des V.S.K. wird höchstens die 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
von diesen Vorschriften betroffen werden. 

Einem weit grösseren Interessentenkreis wird 
dagegen die zweite Anleitung, betitelt: «DieNeue- 
rungen im eidgenössischen Stempel- 
steuerrecht», Uebersicht über die am 1, Juli 
1928 wirksam werdenden praktisch wichtigen Aende- 
rungen der Stempelgesetze und Vollziehungsvor- 
schriften, verfasst von Paul Amstutz, Vize- 
direktor der eidgenössischen Steuer- 
verwaltung, und Dr. Ernst Wyss, Chef 
der Sektion für Rechtswesen der 
cidgenössischen Steuerverwaltung, 
dienlich sein; sie kann den in Betracht fallen- 
den Verbandsvereinen zur Anschaffung bestens emp- 
fohlen werden (24 Seiten broschiert Preis Fr. 1.20). 


Kreisverbände 


Kreisverband IXb des V.S.K. Jahresbe- 
richt über das Geschäftsjahr 1927/28. 
Werte Genossenschafter! Das abgelaufene Ge- 
schäftsjahr darf für unsern Kreisverband als ein Jahr 
ruhiger Entwicklung bezeichnet werden. Die Jahres- 
abschlüsse unserer Genossenschaften sind durchwegs 
befriedigend ausgefallen und dies trotz der immer 
noch andauernden Krise in der Landwirtschaft und 
der Wasserkatastrophe, die im September des ver- 
gangenen Jahres unsern Kanton so schwer heim- 
gesucht hat. 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr sind zwei Kreis- 
konferenzen abgehalten worden, die Frühjahrstagung 
vom 15. Mai 1927 in Chur und die Herbstzusammen- 
kunft am 23. Oktober in Reichenau. 


Aus den Verhandlungen seien hier nur erwähnt 
der einstimmige Beschluss, unsern greisen Vertreter 
im Aufsichtsrat des V.S.K., Herrn Prof. Cadotsch, 
für eine weitere Amtsdauer wieder in Vorschlag zu 
bringen und die instruktiven Referate über die Grün- 
dung der Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften, die Verbilligung der Verbandspresse und 
die Schuh-Coop. 

Der Kreisvorstand hat sich viermal versammelt. 
Neben der Vorbereitung der Geschäfte für die Kreis- 
konferenzen haben ihn im besonderen beschäftigt die 
Organisation und der bessere Ausbau 
derEinkäuferkonferenzenunddie Ab- 
wehrmassnahmen gegen die Konkur- 


renz des V.o.1.G., dessen rühriger Vertreter in 
Chur sich in Neugründungen sehr tätige zeigt und 
unsern Genossenschaften das Feld streitig zu machen 
sucht. 

In den Aufgabenkreis des Kreisausschus- 
ses fallen die nachstehend aufgeführten Geschäfte, 
deren Behandlung ihn in wiederholten Sitzungen be- 
schäftigte: 

1. Revisionsstelle des Kreisver- 
bandes IXb des V.S.K. Von den 28 Vereinen 
unseres Kreisverbandes gehörten im Berichtsiahre 
19 dem Revisionsverbande an. Neu eingetreten ist 
anfangs dieses Jahres Ems. Die fehlenden acht 
Genossenschaften hoffen wir im Laufe des Jahres 
ebenfalls noch auf dem Wege des freiwilligen Bei- 
trittes für unsere wohltätige Institution zu gewinnen. 
Die Revisionsstelle hat schon in der kurzen Zeit 
ihres Bestehens ihre Notwendigkeit und Nützlichkeit 
schlagend bewiesen. Sie ist keine Ueberkontrolle, 
wie manchenorts noch die Meinung vorzuherrschen 
scheint, sondern eine Ergänzung der von den Rech- 
nungsrevisoren der einzelnen Vereine vorgenomme- 
nen Geschäftsprüfung. Während die Tätigkeit der 
von den Vereinen gewählten Rechnungsrevisoren 
sich mehr auf die Prüfung der Bücher und Belege, 
der Arbeit von Buchhalter und Kassier beschränkt, 
nimmt der Treuhänder der Revisionsstelle auch die 
kaufmännische Leitung, die Geschäftsführung von 
Verwalter und Verwaltungsrat unter seine 
Lupe und gerade auf diesem letzteren Gebiete konn- 
ten ganz interessante Feststellungen gemacht und 
zum Nutzen der betr. Genossenschaften verwertet 
werden. 

Das Eigenkapital der 19 im Jahre 1927 durch 
unsere Treuhandstelle revidierten Vereine ist von 
Fr. 692,497. — im Jahre 1926 auf Fr. 755,765.— auf 
Ende 1927 gestiegen, also um Fr. 63,278.— gewach- 
sen. Auch das Verhältnis zwischen eigenen und 
fremdenMitteln hat sich bedeutend gebessert. 
Wir lassen hierüber eine Vergleichung folgen: 


1926 1927 

Vereine mit unter 10% Eigenkapital 2 ] 
Vereine mit 11—20% Eigenkapital 3 1 
Vereine mit 21—30% Eigenkapital 5 6 
SER TEE ne ee re 
Vereine mit über 50% Eigenkapital 5 6 
Die Zahl der Genossenschaften, deren Eigen- 
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kapital den statutarischen Betrag von 25% noch nicht 
erreicht hat, ist von 8 auf 5 zurückgegangen. 

2.Lehrtöchterpatronat. Im Jahre 1927 
haben sieben Lehrtöchter die Fähigkeitsprüfung mit 
Erfolg bestanden. Wir benützen den Anlass, um un- 
serm unermüdlichen Verbandsvertreter Herrn Degen 
seine Mitwirkung bei der Ausarbeitung des Prüfungs- 
proseramms und bei den Prüfungen bestens zu ver- 
danken. 

Die Institution steckt noch in den Kinderschuhen 
und ist noch ausbaubedürftig. Wir sind eben daran, 
ein Reglement für die Prüfungen aufzustellen. 

3. Propagandatätigkeit. Die intensive 
Werbetätigrkeit des V.o.1.G. macht es uns zur be- 
sonderen Pflicht, auch unserseits das Möglichste zu 
tun, um neue Genossenschaften ins Leben zu rufen. 
Anfangs des Jahres 1927 bestanden günstige Aus- 
sichten für die Gründung einer Konsumgenossen- 
schaft Flims. Dann sind aber allerlei Schwierig- 
keiten aufgetaucht und heute ist noch unentschieden, 
ob eine Filiale des Konsumvereins Tamins in Flims 
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erstehen wird. Zu einer selbständigen Genossen- 
schaft wird es vorläufig nicht kommen. Wie schon 
in andern Fällen, hat es sich auch hier wieder gezeigt, 
dass den ersten Promotoren die Gründung einer 
Konsumgenossenschaft nur rein persönlicher Selbst- 
zweck war. 

Der Verkehr mit dem Konsumverein Truns 
ist im Laufe des letzten Jahres eingestellt und dieser 
Verein aus unserer Mitgliederliste gestrichen wor- 
den, nachdem derselbe sich nicht dazu entschliessen 
konnte, seine Statuten denjenigen unseres Zentral- 
verbandes anzupassen. 

Unter das Kapitel Propagandatätigkeit 
gehört auch unsere Stellungnahme zur Revision 
deskantonalenMarkt-undHausierer- 
gesetzes. Von besonderem Interesse für die 
Konsumvereine ist die neue Regelung des Ausver- 
kaufswesens. Nachdem wir erfahren hatten, dass 
eine Verschärfung der bezüglichen Bestimmungen 
geplant sei, haben wir in einer von Herrn Nat.-Rat 
Dr. Schär verfassten, wohlbegründeten Eingabe der 
Grossrätlichen Kommission unsere Wünsche und 
Begehren unterbreitet, einige Mitglieder der Kom- 
mission auch mündlich aufgeklärt und mit Material 
versehen. Leider ohne grossen Erfolg; denn das 
Gesetz, wie es aus der ersten Lesung im Grossen Rat 
hervorgegangen ist, bedeutet keinen Fortschritt 
gegenüber dem gegenwärtigen Zustande. Die zweite 
Lesung wird erfahrungsgemäss keine wesentlichen 
Aenderungen mehr bringen, und wir werden uns im 
Laufe dieses Jahres zu entscheiden haben, ob wir die 
Parole auf Annahme oder Verwerfung der Gesetzes- 
novelle ausgeben wollen. 

Ueber unsere Verhandlungen mit der kantonalen 
Regierung und der Steuerbehörde in Sachen Kun- 
denrabatt sind unsere Verbandsvereine mit un- 
serem Rundschreiben vom 24. März 1928 in einläss- 
licher Weise unterrichtet worden, so dass wir uns 


an dieser Stelle weiterer Ausführungen enthalten 
können. 
4 Einkäuferkonfierenzen. Nach dem 


höchst erfreulichen Aufschwung, den unsere Ein- 
käuferkonferenzen im Jahr 1926 genommen hatten, 
zeigte sich anfangs des letzten Jahres leider ein 
Nachlassen der Energie. Die Zusammenkünfte wur- 
den von einzelnen Genossenschaften nicht mehr, von 
andern nicht mehr regelmässig besucht. Offenbar 
waren sich verschiedene Vorstände und Einkäufer 
über den Zweck und den Wert der Konferenzen noch 
nicht klar. Anlässlich der Geschirrwarenausstellung 
des V.S.K. vom 9./10. Oktober 1927 haben wir dann 
auch eine zentrale Einkäuferkonferenz in 
Chur abgehalten, zu der alle Vereinsvorstände mit 
dringlichem Zirkular aufgeboten worden sind und 
an welcher ihnen von kompetenter Seite Zweck und 
Ziel der Konferenzen und die Vorteile des gemein- 
samen Einkaufs in einlässlicher Weise vor Augen 
geführt worden sind. 

Im Jahre 1927 sind neun Einkäuferkonferenzen 
abgehalten worden, an welchen 13 Wagenladungen 
mit rund 151,200 kg Waren bestellt und dadurch den 
bündnerischen Genossenschaften durch günstigere 
Preisausnützung und Frachtvergünstigungen rund 
Fr. 10,000.— erspart worden sind. 

5. Zum Schlusse sei noch unserer im Jahre 1923 
durchgeführten Sammlung zugunsten der Mitglieder 
der ehemaligen E.K.G. Erwähnung getan, die nun 
auf den Betrag von rund Fr. 13,000.— angewachsen 
ist, der nächstens unter die Bezugsberechtigten ver- 
teilt wird, sobald die Konkursliquidation ihren Ab- 
schluss gefunden hat. 


Wenn auch der schöne Solidaritätsakt durch die 
grosse Verzögerung leider an Wert eingebüsst hat, 
so ist und bleibt er doch ein Sinnbild des Zusammen- 
haltes in schwerer Zeit. 

Chur, im Mai 1928. 

Namens des Kreisvorstandes IXb des V.S.K. 
G. Schwarz. 


6. Internationaler Genossenschaitstag. 


Allgemeiner Consumverein beider Basel. 


Die diesjährige Feier des Internationalen Genossenschaits- 
tages musste wiederum in eine Anzahl von Einzelanlässen zer- 
legt werden, da es für eine Genossenschaft vom Umfang des 
A.C.V. ausserordentlich schwierig ist, ein Fest abzuhalten, an 
dem auch nur ein grösserer Teil der Mitgliedschaft teilnehmen 
kann, 

Samstag, den 7. Juli, vereinigte abends eine Festversamm- 
lung die Genossenschaftsbehörden, die Frauenkommissionen und 
Personalvertretungen im grossen Burgvogteisaal. Den unterhal- 
tenden Teil hatten die Orchesterunion und die Sängervereinigung 
Basel übernommen, ferner wurde von Mitgliedern des Ange- 
stelltenvereins ein kleines Lustspiel aufgeführt. Alle Darbie- 
tungen zeugten von grossem Können der mitwirkenden Kräfte 
und fanden den verdienten Beifall. Herr Zentralverwalter 
E. Angst hob in einer kurzen, gehaltvollen Ansprache die Be- 
deutung des Tages hervor; er mahnte zum Frieden und Zu- 
sammenhalten in der Genossenschaft, die bei aller Respektie- 
rung der verschiedenen Weltanschauungen nur auf dem Boden 
striktester Neutralität gedeihen und ihre hohen Aufgaben zum 
Wohle aller erfüllen kann. Eine Filmvorführung beschloss die 
offizielle Feier; neben dem Film der Schuh-Coop wurden einige 
schöne Naturaufnahmen, speziell von Hamburg und der Nord- 
see, und unterhaltende Bilder gezeigt. Ein gemütlicher zweiter 
Teil hielt dann viele der Teilnehmer und Teilnehmerinnen bei 
Musik und Tanz noch ein paar Stunden beisammen. 

Am Sonntag fanden nachmittags und abends im gleichen 
Saal besondere Filmvorführungen mit erweitertem Bilderpro- 
gramm für die Mitgliedschaft statt, die aber wegen der ausser- 
ordentlich schönen sommerlichen Witterung, die einen Aufent- 
halt im Freien vorziehen liess, weniger gut besucht waren, 

Um auch den Kindern der Genossenschafiter etwas zu bieten, 
wurden für diese Filmvorführungen mit besonders angepasstem 
Programm arrangiert. Um möglichst vielen Kindern den Besuch 
zu ermöglichen, fanden je für die drei Kreise Grossbasel-Ost 
mit Birsfelden, Grossbasel-West mit Birseck und Kleinbasel mit 
Riehen am Montag, Dienstag und Mittwoch nachmittags im 
Burgvogteisaal gleichartige Feiern statt, zu denen die Kinder 
in hellen Scharen herbeiströmten und die zu eigentlichen 
Jugendiesten wurden. Der Sekretär der Verwaltungskommission, 
£. Stoll, erläuterte den Kindern kurz den Sinn des Genossen- 
schaftstages, worauf der Schuh-Coop-Film und eine Reihe bil- 
dender und unterhaltender Filme, in der Hauptsache schöne 
Naturaufnahmen, über die Leinwand ilimmerten. Für die Be- 
gleitmusik sorgte in vorzüglicher Weise ein Columbia-Kolster- 
Apparat, dessen Klangfülle allgemein erfreute. Die Bäckerei des 
A.C.V,, die seit Bezug der neuen Anlage auf dem Lysbüchel 
ihre Biskuit- und Wafielnfabrikation erheblich ausgebaut hat, 
hatte für jedes Kind ein hübsches Paketlein «Eigenproduktion» 
bereitgestellt, die mit leuchtenden Augen in Empfang genommen 
wurden. Für den Heimweg erhielten die Kinder dann noch ein 
Spielzeug mit entsprechender Widmung. Wir glauben, dass die 
vergnügten Stunden, die so den Kindern vom « Konsum » ge- 
boten wurden, denselben in angenehmer Erinnerung bleiben und 
auch in ideeller Hinsicht Früchte bringen werden. St. 


Biel. 


Der Internationale Genossenschaftstag wurde in Biel in ge- 
wolnt einfacher, würdiger Weise durchgeführt. Auf der Lokal- 
seite des «Genossenschaftlichen Volksblattes», sowie in einem 
Teil der Lokalpresse wurden die Mitglieder, sowie ein weiteres 
Publikum auf die Bedeutung des Genossenschafitswesens in der 
Schweiz und im Ausland aufmerksam gemacht, wobei speziell 
auf die Entwicklung der Konsumgenossenschafit Biel mit einigen 
Zahlen hingewiesen wurde. Vom Verwaltungsgebäude wehten 
Fahnen, die Lastwagen hatten Festschmuck und in den Ver- 
kaufsläden wetteiferten die Verkäuferinnen, die Schaufenster und 
Lokale gediegen zu dekorieren. Auf Wunsch des Verwaltungs- 
rates wurden diesmal zwei Kino-Vorstellungen für Erwachsene 
im «Apollo» veranstaltet, welche am Donnerstag abend und 
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Samstag nachmittag stattfanden und von mehr als 1000 Per- , Revision für sämtliche Kreisvereine beschlossen 
sonen besucht waren. Zur Vorführung gelangten neben einigen | \yorden ist. Die Verwaltungskommission erklärt 


Filmen Lichtbilder von den eigenen Betrieben. Wir hörten 
Stimmen, welche höchst verwundert waren über die grossen 
Betriebe der eigenen Genossenschaft, von welchen sie in diesem 
Ausmass keine Ahnung zu haben schienen. Es beweist dies, 
dass viele Mitglieder die Bedeutung der eigenen Genossenschaft 
nicht erfasst haben und dass fortwährende Propaganda in dieser 
Hinsicht nur von Nutzen sein kann. hw. 


Niederbipp. 


Der Internationale Genossenschaftstag gestaltete sich auch 
dieses Jahr wieder zu einer erhebenden Feier. In den sechs 
Verkaufsläden herrschte den ganzen Tag reges Leben. Blumen 
auf den Tischen und in den Auslagen, das farbige Plakat des 
V.S.K. auf den grossen Glasfenstern, machten die Hausfrauen 
auf die Bedeutung des Tages aufmerksam. Die rührige Ver- 
waltung hatte es verstanden, auf der den Konsumgenossen- 
schaften eingeräumten letzten Seite im Zeitungsorgan «Ge- 
nossenschaftliches Volksblatt» eine in die Augen springende 
Statistik der Entwicklung der Konsumgenossenschaft Nieder- 
bipp und Umgebung geschickt mit der Einladung zur genossen- 
schaftlichen Abendfeier im eigenen Gasthof z. «Löwen» zu ver- 
binden. 

So konnte nicht ausbleiben, dass der in reichem herrlichem 
Blumenschmuck prangende Saal bis auf den letzten Platz sich 
anfüllte. Aus Oensingen, Oberbipp und Bannwil waren zahl- 
reiche Gäste gekommen. An den weiss gedeckten Tischen sassen 
erwartungsvoll Männer und Frauen, Jung und Alt. Der Be- 
triebspräsident begrüsste in schlichter Rede die Versammelten. 
Dann erklang kräftiger Männergesang durch die weite Halle. 
Der im September letzten Jahres gegründete Arbeitermänner- 
chor trug unter der Leitung des Lehrers in Balsthal, Werner 
Heutschy, sorgfältig einstudierte fein abgetönte Lieder vor. Die 
Festrede hielt Frau Marie Hüni aus Zürich. Sie sprach über 
die Bedeutung des Tages. Die weihevolle Stimmung wurde den 
ganzen Abend festgehalten durch Gesang und tief empiundene, 
mit künstlerischer Meisterschaft vorgetragenen Rezitationen des 
Chorleiters. Auch dann noch, als unter den Klängen der Musik 
hinter den Mauersäulen im anschliessenden Raum die Paare 
sich im Tanze wiegten. Von solch gehaltvollem Genossenschaits- 
fest aber gehen Wirkungen aus, die in der Stille noch lange 
andauern und Früchte tragen. M. H. 


Freidori. 

Die Feier des Internationalen Genossenschaftstages geschah 
in einfacher Art: Flaggenhissen an den Eingängen zum Dori, 
Blumendekoration im Laden und abendliche Zusammenkunft im 
Genossenschaftshause. Die zahlreiche Teilnehmerschaft durfte 
sich an den Liedern des immer sangesbereiten Volkschors er- 
freuen, an einem flott gespielten Dreiakter unterhalten und an 
der Ansprache von Herrn E. Zulauf aus Basel erbauen. Der 
Redner feierte das Freidorf als genossenschaftliche Bildungs- 
stätte, die ihre hohe Bedeutung für die weitere Entwicklung 
des Genossenschaftswesens bereits durch die Anfangstätigkeit 
des genossenschaftlichen Seminars erkennen lasse. Die gehalt- 
volle Ansprache, in der natürlich auch der hohe Wert inter- 
nationaler Beziehungen hervorgehoben wurde, iand starken 
Beifall. Im weitern Verlaufe der Veranstaltung konnte dem star- 
ken Zeitbedürfnis des Tanzens reichlich entsprochen werden. i. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 7. und 10. Juli 1928. 


1. Der Kreisverband bernischer Konsumvereine 
Illa teilt mit, dass er seine Herbstkreiskonferenz auf 
Samstag und Sonntag, den 29.30. September iest- 
gesetzt habe. Die Konferenz findet in Meiringen 
statt und soll am Samstag abgewickelt werden, da- 
mit Sonntag die Besichtigung des Grimselwerkes 
stattfinden kann. 

2. Von der Jahresrechnung pro 1927 des Kreis- 
verbandes VI (Urkantone) wird Kenntnis genommen. 
Die Zentralbuchhaltung wird beauftragt, der Kreis- 
kasse den Beitrag des V.S.K. pro 1928 zu über- 
weisen. 

3. Der Kreisverband VI des V.S.K. gibt ferner 
Kenntnis vom Beschluss der Frühiahrskonferenz vom 
13. Mai 1928 in Erstfeld, wonach die obligatorische 


sich, gestützt auf den Beschluss der Delegiertenver- 
sammlung 1927 in Interlaken, mit diesem Beschluss 
einverstanden unter der Voraussetzung, dass ihr die 
Vorschriften über die Revisionsstelle des Kreisver- 
bandes VI noch zur Genehmigung unterbreitet wer- 
den. Die Treuhandabteilung wird beauftragt, die vor- 
kommenden Revisionen durchzuführen. 

4. Die Verwaltungskommission nimmt davon 
Kenntnis, dass die von Frau A. Treub-Cornaz ver- 
fasste Abhandlung, betitelt: «Freidorfi, Colonie mo- 
dele» in französischer Sprache erschienen ist. Die 
Verwaltungskommission beauftragt dieBuchhandlung 
mit dem Vertrieb dieser Schrift und setzt den Ver- 
kaufspreis auf 10 Cts. pro Exemplar fest. 


1. Einer Statutenänderung der Konsumgenossen- 
schaft Wohlen wird zugestimmt. 

2. Herr Ch. U. Perret, Mitglied des Aufsichts- 
rates des V.S.K., Neuchätel, begeht am 11. Juli 1928 
seinen 60. Geburtstag. Die Verwaltungskommission 
hat ihm zu diesem Anlasse ihre Gratulation über- 
mittelt. 

3. Eine Ueberweisung im Betrage von Fr. 3.50 
zugunsten des Genossenschaftlichen Seminars (Stif- 
tune von Bernhard Jaggi) von E. Zweifel-Linder, 
Riehen, womit der Spender auf das Honorar für Mit- 
arbeit am «Genossenschaftlichen Volksblatt» ver- 
zichtet, wird bestens verdankt. 


Nachfrage. 


Korsum enossenschaft im Jura sucht 


per sofort tüchtige 

l. und Il. Verkäuferin sowie Lehrtochter oder Volon- 
tärin. Offerten gefl. unter Chiffre St.L. 73 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


Teater, in der Kolonialwarenbranche durchaus bewandert, 
sucht Stelle als Verkäuferin. Nähe St. Gallen bevorzugt. 
Eintritt nach Uebereinkunft. Kaution kann geleistet werden. 
Gute Zeugnisse und Leumundszeugnis zur Verfügung. Offerten 
mit Gehaltsangaben sind zu richten an Frl. Rosa Winz, Haupt- 
postlagernd, Davos-Platz. 


Billig zu verkaufen eine gut erhaltene 


Knetmaschine für ca. 250 kg Teig 


(Fabrikat Herbst in Halle) mit 3 ausfahrbaren Knet- 
mulden. — Auskunft: Allgem. Consumverein beider 
Basel, Abteilung Bäckerei, Birsigstrasse 14. 


Zu verkaufen 


Grosse, schwere 


Dezimalwage, 700 kg Tragkraft, 


hat billigst abzugeben 
Konsumverein Turgi. 


Redaktionsschluss: 12. Juli 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 
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